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PREDIGT ZUM 27. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN IN FREIBURG, ST. MARTIN, AM 8. OKTOBER 2006
„WEGEN EURER HERZENSHÄRTE HAT MOSE EUCH 
DIESE LEHRE GEGEBEN“

Das Thema des heutigen Evangeliums ist die Unauflöslichkeit der Ehe. Die Pharisäer fragen Jesus, ob ein Mann das Recht hat, seine Frau aus der Ehe zu entlassen. Sie wollen ihn damit versuchen, so heißt es ausdrücklich in diesem Text, sie wollen ihm eine Falle stellen und ihn in Verlegenheit bringen. 
Die Pharisäer fragen Jesus, ob ein Mann seine Frau aus der Ehe entlassen kann. In Wirklichkeit geht es ihnen aber nicht um die Möglichkeit der Ehe-scheidung. Diese war möglich nach dem mosaischen Gesetz - das wussten sie -, wenn auch nur von Seiten des Mannes. Uneinigkeit herrschte jedoch dar-über, mit welcher Begründung eine solche Scheidung möglich war. Da stan-den sich zwei rabbinische Schulen gegenüber, eine strengere und eine libera-lere. Das Überraschende ist hier nun, dass Jesus nicht einer der beiden Schu-len der Vorzug gibt, dass er vielmehr die Ehescheidung als solche zurück-weist und damit das mosaische Gesetz kritisiert und dass er erklärt, dass ge-mäß dem ursprünglichen Willen Gottes die Ehe unauflöslich ist. „Wegen eurer Herzenshärte hat Mose euch die Ehescheidung erlaubt, am Anfang aber war es nicht so“. So lautet die Antwort Jesu. 
Der ursprüngliche Wille Gottes ist, so erklärt Jesus, die unauflösliche Ehe und damit die Einehe. Diese zwei Momente gehören für ihn zusammen, die unverbrüchliche Treue und die absolute Exklusivität der ehelichen Liebe - wir sprechen hier von Wesensmerkmalen der Ehe, von den entscheidenden We-sensmerkmalen der christlichen Ehe.
Gott hat den Menschen am Anfang als Mann und Frau geschaffen und sie damit zu einer unlösbaren Einheit miteinander verbunden, in unaufkündbarer personaler Liebe, die als solche nur einer einzigen Person geschenkt werden kann. So argumentiert Jesus.
Er greift hier auf den ursprünglichen Schöpferwillen Gottes zurück. Allein, das tut er nicht nur hier, dass tut er auch sonst immer wieder.
Mit seiner Lehre von der Ehe will Jesus die Menschen zu höchster sittlicher und religiöser Verantwortung führen. 
Auch die natürliche Vernunft kann erkennen, dass das Christentum der Zenit der Religionen ist.

Faktisch war die Ehescheidung zur Zeit Jesu im Judentum selten, ebenfalls die Polygamie, genauer gesagt, handelt es sich hier um die Polygynie - die Ehemoral war hoch in Israel, aufs Ganze gesehen, seit eh und je wurde sie von den umliegenden Völkern immer wieder bewundert -, faktisch war die Ehescheidung zur Zeit Jesu also selten im Judentum, ebenfalls die Polygamie, obwohl das Eine wie das Andere theoretisch möglich war. Diese Möglichkeit aber stellt Jesus radikal in Frage. Er tut das im Bewusstsein dessen, was die Evangelisten seine Vollmacht nennen. Er sprach und er handelte wie einer, der Vollmacht hat, so lesen wir immer wieder in den Evangelien. Damit entscheidet er sich für die Würde der Frau und für die Würde des Menschen allgemein, und verleiht ihr einen Stellenwert, wie das vor ihm und nach ihm niemals der Fall gewesen ist. 
Die Entscheidung Jesu ist in doppelter Hinsicht bedeutsam. Zum Einen be-seitigt Jesus so die in dem Recht des Mannes, seine Ehefrau zu entlassen, lie-gende Geringschätzung der Frau: Was für den Mann gilt, das gilt in der Ver-kündigung Jesu auch für die Frau. Jesus räumt der Frau die gleichen Rechte ein wie dem Mann. Das ist das Eine. Zum Anderen setzt er hier ein Gebot oder eine Lehre oder besser noch ein Zugeständnis des alttestamentlichen Ge-setzes außer Kraft.

*
Die absolute Unauflöslichkeit der Ehe gilt im Christentum von Anfang an als ein ehernes Gesetz. Heute wird sie jedoch in letzter Konsequenz nur noch in der katholischen Kirche vertreten. Das absolute Scheidungsverbot, wie es hier vertreten wird, lehnen sowohl die orthodoxen wie auch die reformatorischen Gemeinschaften ab. Und unsere säkulare Welt hat ohnehin kein Verständnis für die Unauflöslichkeit der Ehe. Aber auch in der katholischen Kirche wird sie heute in mannigfacher Weise in Frage gestellt, unterlaufen und untermi-niert. Auf vielen Wegen sucht man heute das klare Gebot des Stifters der Kir-che zu Fall zu bringen, theoretisch und praktisch. Das ist ein Faktum, ver-ständlich im Kontext der schwindenden Treue zum überkommenen Glauben.

Die Zahl der zivilen Ehescheidungen war noch nie so hoch bei uns wie in der Gegenwart. Faktisch wird heute mindestens jede dritte Ehe geschieden. Dem liegt ein anderes Problem voraus, das Problem, dass man die Bedeutung der Selbstbeherrschung und der Selbstdisziplin als ein Wesensmoment des menschlichen Lebens vergessen hat oder nicht mehr anerkennt, dass man vor der Notwendigkeit der vorehelichen Enthaltsamkeit die Augen verschließt und dass man in wachsendem Maß zusammenlebt, als ob man verheiratet wä-re. Abgesehen von der Demoralisierung und von der religiösen Entfremdung, zu der solche Verhältnisse die Beteiligten führen, hat das gesellschaftspoli-tisch zur Folge, dass keine Kinder mehr geboren werden. Wir haben inzwi-schen den traurigen Ruhm, das geburtenärmste Land in Europa zu sein. 

Mit der unauflöslichen Einehe verkündet Jesus ein hohes Ideal, für das man freilich nur Verständnis haben kann, wenn man um die moralische Verant-wortung weiß, die wir als Menschen tragen, und wenn man an den Gott der Offenbarung glaubt. Die unauflösliche Einehe ist die Konsequenz einer bedingungslosen personalen Liebe, in der alle Selbstsucht überwunden wird. 

Die Ehe ist nach christlichem Verständnis kein Zweckbündnis, in ihr geht es um die tiefste Erfüllung der Sehnsucht des Menschen, wie sie auf Erden nur möglich ist. Diese aber hat die äußerste Gestalt selbstloser menschlicher Lie-be zur Voraussetzung, in der die Liebe Gottes zu den Menschen nachgeahmt wird. Die so verstandene Liebe ist keine Fessel, sie ist nicht eine bedrücken-de Auflage. Als freier Entschluss partizipiert sie vielmehr in ganz besonderer Weise an der Würde des Menschen, geht sie aus ihr hervor und begründet sie sie. 

Solche Liebe muss eingeübt werden. Entfernt geschieht das durch die Ein-übung sittlicher Verantwortung und durch ein Leben in liebender Verbun-denheit mit Gott und in der treuen Erfüllung der religiösen Pflichten. Näher-hin geschieht das durch die Einübung der Enthaltsamkeit, der Selbstdisziplin und des Triebverzichtes. Verzichten heißt hier warten können. Genau das fällt dem modernen Menschen extrem schwer, und die nachwachsende Generation lernt es vielfach gar nicht mehr.
Ich sagte bereits: Wenn heute so viele Ehen zerbrechen, hängt das nicht zu-letzt zusammen mit dem verbreiteten vorehelichen Verkehr, mit dem Irrtum oder mit der Lüge, die Vorwegnahme der Ehe sei Liebe. Da wird die Fähig-keit zur personalen, zur bedingungslosen personalen Liebe von Grund auf zer-stört. Zusammen mit ihr aber noch Manches andere. Kein Geringerer als der Wiener Psychiater Sigmund Freud (+ 1939), der dem Christentum und der Religion überhaupt keinerlei Sympathie entgegengebracht hat, hat auf den Zu-sammenhang zwischen der Selbstbeherrschung im Kontext des Triebver-zichtes und den kulturellen Leistungen des Menschen hingewiesen. Der Mensch, der sich stets augenblicklich alle Wünsche erfüllt, verkümmert in seinem Menschsein, und er zerstört sein Lebensglück, sein eigenes Lebens-glück und das seiner Mitmenschen.
Auf die Selbstbeherrschung und auf den Triebverzicht, darauf müssen wir uns heute besinnen angesichts der sexuellen Hypertrophie, angesichts der Über-sexualisierung des öffentlichen Lebens, vor allem in der Erziehung der neuen Generation.  Wir können es auch so sagen: Schamhaftigkeit und Keuschheit sind die beste Vorbereitung auf die Ehe, auf eine gefestigte Ehe, auf eine glückliche Ehe. Das gilt im Grunde auch für die schon Verheirateten, mutatis mutandis.

Nur durch Selbstdisziplin, die eingeübt werden muss in freiwilliger Entsagung und im Opfer, kann der Sexualtrieb humanisiert und kann die selbstlose personale Liebe erlernt werden. Nur so kann die Liebe vom Egoismus und von der Aggressivität befreit und zur wahren Freiheit geführt werden. Das ist schließlich eine Lebensfrage für uns alle, für den Einzelnen und für die menschliche Gemeinschaft von morgen in Kirche und Welt.
*
Die hohe Auffassung Jesu vom Menschen und das anspruchsvolle Ehe-Ideal des Christentums drohen heute verloren zu gehen, schleichend, zusammen mit dem konsequenten Glauben an die Botschaft der Kirche. Das hat eine Fülle von menschlichen und gesellschaftlichen Problemen zur Folge. 

Die Einübung von Selbstbeherrschung und Selbstüberwindung in Verbindung mit wahrer Gottesfurcht ist ein Gebot der Stunde. Sie ist eine Schule jener selbstlosen Liebe, die erst eine unauflösliche Ehe möglich macht, wie Chri-stus sie fordert. 

Dabei müssen wir wissen: Der Weg der Nachfolge Christi, unter Umständen ein steiler Weg, ist der Weg nicht nur zum ewigen Leben, sondern auch zum zeitlichen Glück. Amen.

